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Der älteste Freiheiten Brief Interlakens vor dem Forum
der Geschichtsforschung.

ine der ältesten, spezifisch bernischen
Urkunden, nämlich der Freiheitenbrief,
welchen Kaiser Lothar am 8. November

1133 zu Basel dem Kloster Interlaken

ausgestellt hatte, ist in neuerer
Zeit stets als Fälschung dargestellt
worden. Es ist eine verdienstliche
Aufgabe, dass das Institut für österreichische

Geschichtsforschung, eine Abteilung der Universität
Wiens, welche die Herausgabe der unter dem Namen „Monumenta

Historica" bekannten Quellen zur deutschen
Geschichte beaufsichtigt, nun auch dieser Interlakenschen Frage
zu Leibe rückt. Schon vor zwei Jahren sandte sie eine
Abordnung an das bernische Staatsarchiv, um dort das erwähnte
Interlakner Diplom in Empfang zu nehmen. Die
Untersuchung desselben scheint nun die Echtheit des Inhaltes ergeben

zu haben. Das Pergament selbst scheint allerdings eine
Abschrift aus späteren Zeiten zu sein, nachdem die Urschrift
durch Zeitumstände, die uns nicht mehr bekannt sind, wohl
zerstört worden, oder verloren gegangen ist. Die Interpreten
dieser Urkunde hatten nun entdeckt, dass die Handschrift
derselben mit derjenigen eines weit späteren Dokumentes
identisch sei. Daraus hatten sie geschlossen, dass man es mit
einem Fabrikat zu tun habe, welches zum Zwecke der Erzielung

pekuniärer Vorteile von den Mönchen in die Urkundensammlung

des Interlakenschen Gewahrsam eingeschmuggelt
worden sei. Die Folge dieser nun als irrtümlich dahinfallen-
den Auffassung war die, dass eine ganze Reihe von späteren
Urkunden, welche auf diesem Lothar-Brief fussen, ebenfalls
für unecht gehalten worden sind.

In dem übertriebenen Eifer, die Sünden der geistlichen
Nachfolger der Gründer, soAvie der Leiter des Augustiner
Klosters im Bödeli während der ersten drei Jahrhunderten

154

Der Ät68t6 I'röiKsiwu Lriöf luwMKsiiL vor äsiu ?0ruui
äsr KeLLkioKts^

2d

iue der ältesteu, spe«itised deruisedeii
Li'Kuuden, näindeii cler Lreideiteudriet,
weieiieu Laiser Lutdar unc 8. Kuvein-
der 1133 «n Lasel dein Lduster Inter-
laden ausgestellt datte, ist iu neuerer
Aeit stets als Läisednng dargestellt
wurden. Ls ist eiue verdisnstiiede ^.ut-
gade, class clas lustitut tür üsterrei-

edisede (iesediedtstursednng, eiue ^dtsilnug cler Lniversität
Wiens, welede clie Leruusgude cler uuter cleiu Kaineu „Nonn-
inentu Listuriea" dekanuten (Quellen «nr clentseden Le-
«c'diedte dsuntsiedtigt, nuu uueü dieser lnteriakenseden Lrage
«u Leide rüekt. Keiiun vor «wei dndren suudte sie eiue ^d-
urduuilg au dus deruisede Ktaatsarcdiv, uin dort das erwäduts
iutsrlakuer Lipiuui iu Liuptaug «u uedmeu. Lie Luter-
sueliuug desselden sedeint uuu die Lc'Ktdeit cles Indultes erge-
i>eu «u dnden. Las Leigainent seldst sedeint allerdings eine
^dsedritt aus späteren Seiten «n ssiu, nucLdsin die Lrsedritt
dnred Aeituinstände, die nns niedt inedr i>ekunnt sind, wodl
«erstürt wurden, uder verloren gegangen ist. Li« Interpreten
dieser LrKnnde dntt«n nnn sntdeekt, dsss die Landsedritt
d«rs«1d«n ruit derzenigen eines weit späteren LuKninentes
identised sei. Lsrsus Kstteu sie gesedinsseu, duss mau es mit
einein LadriKat «n tnn linde, weiedes «nin AweeKe der Lr«ie-
inng peknidärer Vurteile vuu deu Nüneden iu die Urkunden-
»aiuuiiuug des lnteriakenseden Lewadrsain eingesedinnggeit
wurden sei. Lie Luige dieser nun als irrtüinded dadiutadeu-
den ^.nttussuug war die, dass eiue gau«e Leide vuu spätereil
LrKuuden, welede unt diesem Lutdur-Lriet tusseu, edeutulls
tür uueedt gedulteu wurden siud.

Iu dem üdertriedeuen Liter, die Künden der geistlieden
Xnedtuiger cler (lrüncier, suwie cler Leiter d«s ^ngnstiner
Liusters iin Lüdeli wädrend dei' ersten drei .isdidunderteu
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zu rächen, hat man ganz übersehen, dass diese Interlaken
sehen Mönche in den Aveltfernen Tälern des Berner
Oberlandes als geistige und wirtschaftliche Kulturträger eine hohe
Mission zu erfüllen hatten und dass das Kloster Interlaken in
den ersten Jahrhunderten durch seine Frömmigkeit geradezu
als Vorbild galt. Erst der sich sammelnde Reichtum des
14. Jahrhunderts verursachte den Sittenzerfall, der zunächst
seine Schulräume, namentlich die frühere stark besuchte
Frauenschule, leerte, Avodurch dann die Ueppigkeit noch
stieg. Die mehr und mehr zusammenschrumpfende Zahl von
Klosterbewohnern gestattete den Bleibenden erhöhte Ueppigkeit.

Aber auch die Verschwendungssucht und schlechte
Verwaltung traten jetzt ein.

Die neuen Wiener Untersuchungen werden nun wenigstens

einen Grundstein in der Klostergesehichte Interlakens,
an welchem schon lange herumgerüttelt worden ist, Avieder
festsetzen. Die betreffende Arbeit ist vom Privatdozenten
Hrn. Dr. Hans Hirsch, Mitarbeiter von Herrn Prof. von Ot-
tentür, dem Vorstande des Instituts für österreichische
Geschichtsforschung, verfasst worden. Dieselbe wird im nächsten

Bande des Jahrbuches für Schweizergesehichte
erscheinen. (Aus „Beiner Oberland".)

Fundbericht.

Bei Anlass von Untersuchungen über die Bauart des Schlosses
Thun fand sich (im April 1909), dass das wahrscheinlich aus der

zweiten Hälfte des XII. Jahrhunderts stammende Donjon (Das „alte"
Schloss) auf Ruinen eines noch älteren Gebäudes aufgeführt ist. Die
NW Mauer des Schlosses ruht auf einer von ihrer Mitte ausspringenden

und tangential an das westl. (massive) Contrefort des Schlosses

verlaufenden Fundamentmauer eines früheren Gebäudes, uud ca. 30 cm
entfernt von der SW Mauer fand sich ein in seiner ursprünglichen
Breite nicht mehr ganz intakter Mauerzug von ausgezeichneter,
sorgfältiger Mauerung. Seine Dicke betrug noch ca. 80 cm. Der Pflasterung

des Schlosshofes halber konnte diese Mauer bis dahin noch nicht
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«n räeben, Kut rnan gan/ ilberseben, dass dies« InterlaKsn
seben Nönc'be in <1en weltternen Tälern de« Lerner Ober-
lnndes als geistige nnd wirtsebattliebe Xnitniäräger eine bobe
Nissinn «n ertiillen bnttell nnd dnss das Xioster InterlaKen in
den ersten dabrbnnderten dnreb seine DröniinigKeit ger«de«n
als Vorbild galt. Lrst der sieli sannnelnde Reiebtnin des
14. dabrbnnderts vernrsaebte den 8ittsn«ertall, der «nnäekst
seine 8ebnlränine, narnentlieb die trällere stark besnebte
Dranenselinle, leerte, wodnreb dann die IleppigKeit noeb
stieg. Oie inebr nnd inebr «nsannnensellrnnlvtende Aabl von
Ivlosterliewobnern gestattete den Bleibenden erböbte Heppig-
Keit. Vber nnell die Verscibwendnngssnebt nnd seldeebte Ver-
waltnng traten zet«t ein.

Oie nenen Wiener llntersnebnngen werden nnn wenig-
stens einen (lrnndstein in der Xlostergesebiebte InterlaKens,
an welebein sebon lange berningerüttelt worden ist, wieder
testset«en. Oie betrettende Vrbeit ist voin ?rivatdo«enten
ldrn. Or. Iinns Idirseb, Nitnrbeiter von Herrn ?rot. von Ot-
tentnr, dein Vorstande des Institnts tnr «sterreiebisebe (de-

sebiebtstorsebnng, vertnsst worden. Oieselbe wird iin näeb-
steu Lande des dabrbnebes ttir 8ebwei«ergesebiebte er-
sebeineil. (Vns „Lerner Oi>ei1aild",)

?iilläblzri«Kt.

Lei ^,niuss von Outsrsuebnngsn nbsr ciis Lauart äss 8ebio««e«
Lbun tnnä sisb (irn ^.vrii 1909), änss äns vabrsebsiniieb aus äsr
«weiten Hälfte äss XII. äabrbnnäsrt« «turnrnsnäs London (Das „aits"
Kebioss) unt Rninen sinss noeb üitsrsn (dsbäuäss ankgsfübrt ist. Ois
XW Nunsr äss öeblossss rubt aut sinsr von ibrsr Nitts un««vringen-
äsn nnä tangential an äas wssti. (rnassivs) Oontrsiort äss Leblosses

vsriantsnäsn Lnnäainsntmausr sinss trübsrsn tdsbänäss, unä ea. 30 sin
entfernt von äsr 8W Nansr tunä sisb sin in ssinsr nrsvrüngliebsn
Lrsits niebt insbr gan« intakter Nausrzng von ansgezsiebnetsr, sorg-
fältiger Nunernng. Ksins OieKs bstrug noeb eu. 80 ein. Oer Lüästg-

rnng clss 8eKIussb«fss Kaiber Konnts äisss Nansr bis äakin noeb niebt
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